
Für meine Kollegen Bernd Fittkau, Inghard Langer und für mich
stellte sich damals die Frage: Wie können wir die verschiedenen An­

sätze der Psychologie, die Beiträge etwa von Carl Rogers, Allred Ad­

ler, Ruth Cohn, Fritz Perls und Paul Watzlawiclc so aunter einen Hut»
bringen, dass sie für die praktischen Kommunil<ationsprobleme in

einer Zusammenschau dienlich würden? Mit der Zeit schälten sich

vier Problemgruppen heraus, die den Vorgang der zwischenmensch­

lichen Kommunil<ation gleichsam von vier. Seiten her beleuchten:

1 • Sa<:haspekt. Wie 1<ann ich Sachverhalte klar und verständlich mit­
teilen? Für diesen Aspekt der Kommunikation hatten wir unser

Hamburger Verständlichl<eitsl<onzept zu bieten.

2. Beziehungsaspekt. Wie behandle ich meinen Mitmenschen durch

die Art meiner Kommunil<ation? Je nachdem, wie ich ihn anspre­

che, bringe ich zum Ausdruck, was ich von ihm halte; entsprechend
fühlt sich der andere entweder al<zepticrt und vollwertig behandelt

oder aber herabgesetzt:, bevormundet, nicht ernst genom>ncn. Rein­

hard und Anne-Marie 'Iausch hatten in ihrer «Lrzichungspsycholo­

gie» (xg??) das Geschehen in der Schule daraufhin untersucht — und
zwar deshalb, weil sie die Persönlichkcitscntwicklung des Schiilcrs
vorrangig durch diesen Bezichungsaspekt bccinflusst sahen.

3. Selbstoffenbarungsaspekt. Wenn einer etwas von sich gibt, <<ibt er

auch etwas von sich — dieser Umstand macht jcdc Nachricht zu einer
kleinen Kostprobe der I'ersönlichkcit, was dem Sender nicht nur in
Priilungcn und in der Begegnung mit Psychologen einige Besorgnis

verursacht. Mit dem zunehmenden l!influss der I-Iumanistischen

Psycholo< ie in Deutschland wurde uns klar, dass ein <:I.eben hinter
I'assadcn: zwar die Sclbstoffcnbarungsangst cindän>n1cn kann, aber

mit großen Kosten für die seelische Gcsundhcit und Iiir die zwi­
schcnnicnschlichc Verständigung verbunden ist. — Mit diesem As­
pekt ist. das Thema der 1!chtheit (Authcntizit,'it) angesprochen.
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4. Appellaspekt. Wenn einer etwas von sich gibt, will er in der Regel

auch etwas bewirlcen. Das Problem von Einfluss und Manipulation
stellt sich nicht nur in der Werbung und Propaganda, nicht nur in

Erziehung uncl Unterricht, sondern auch bei allerlei menschlichen
Eigenarten bis hin zu neurotischen Symptomen, von denen man

spätestens seit Alfred Adler weiß, class sie nachhaltige Wirkungen
auf die menschliche Umgebung des Patienten ausüben und dass

in dieser heimlichen Zielstrebigkeit vielleicht ihr Wesen beendet
liegt.

All cliese Probleme im Kopf und eine ferne Erinnerung daran,
dass Karl Hühler «drei Aspekte der Sprache~ (x9p4) unterschieden

hatte (Symbol, Symptom, Appell), kam ich schließlich auf den Ge­
danken, den Teilnehmern unserer Trainingskurse die «Nachricht»

als quaclratisches Gebilde (larzustellen, wobei ich die Sichtweisen
von Watzlawick und Hühler kombinierte:

Sachinhalt

Selbst­
olfen­ Nachricht

barung

Beziehung

Abb.~: Vier Seiten der Nachricht — ein Modellstück der zwischenmensch­
lichen Kommunikation.

ich muss gestehen, dass ich itber die «Geburt' dieses Quadrates
sehr zufrieden gewesen bin (Sclnllz von Thun 1977). Es eignet sich

sowoltl zur Analyse konkreter Mitteilungen uncl zur Aufdeckung

einer Vielzahl von Komntunikationsstörungen als auch zur Gliede­

rttng des gesamten Problemfelcles. Als psychologisches Handwerks­

zeug bilclet es clas Herzstück des vorliegenden Huches.
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Drei Dinge sind beim Anblick des Quadrates sofort ersichtlich:
Erstens, dass «Klarheit» der Kommunikation eine vier-dimensio­

nale Angelegenheit ist. Wenn jemand zu einem anderen sagt: «Ich

habe fünfmal bei dir angerufen!» — so ist der Sachverhalt klar und
verständlich. Weniger klar mag dem Empfänger sein, was der Sen­

der. von sich selbst mitteilen will (Enttäuschung Hinweis auf den

eigenen Eifer?) — unklar auch, was der Sender vom Empfänger hält

(vielleicht der Vonvurf: «Wo treibst du dich bloß immer herum?»­
Oder: <Du bist mir sehr wichtig!») und was er erreichen will (viel­
leicht: «Ruf doch mal von dir aus an!»). So mag beim Empfänger das

Gefühl entstehen: «Ich verstehe zwar jedes Wort — aber was will er

mir damit eigentlich sagen?» — Und vielfach haben die Empfänger
die Tendenz, in die unklaren Seiten einer Nachricht etwas hinein­

zuhören, was aus dem reichen Schatz ihrer Phantasien, Erwartun­

gen und Befürchtungen stammt — so empfangen sie gleichsam sich
selbst und füllen ihre Seele n>it den> eigenen Material.

Zweitens, dass in ein und derselben Nachricht viele Botschaften

gleichzeitig enthalten sind, die sich um das Quadrat herumgruppie­
ren. Dies ist ein folgenschwerer Tatbestand, denn der arme Empfän­

ger hat auf alle (innerlich) zu reagieren und kommt <labci leicht

durcheinander. Eindrucksvoll und venvirrend war für mich als klei­

ner Junge ein Erlebnis in der Straßenbahn. Ich saß neben meinem
Großvater, einige Erwachsene hatten keinen Sitzplatz. Wiitcnd
fuhr ein Herr meinen Großvater an: Es sei unerhört, dass kleine

Kinder den ilteren Leuten den Sitzplatz wegniihmen. Mein Großva­

ter ging mit ebenso lauter Stimme zum Gegenangriff über: «Wollen
Sie hier meckern?» So ging es noch hin und her, und dann sagte

mein Großvater mit einem Male zu nieiner großen Verblüffung:
«Sie haben ja recht!», ließ mich aufstehen und fügte hinzu: «Aber

deswegen brauchen Sie nicht so zu meckern!» — I-lier crlcbtc ich

zum ersten Mal, dass man offenbar gleichzeitig im Unrecht sein
und recht haben kann — Nachrichten sind eben vierseitig, und mein

Großvater stimmte dem Mann auf der Sach- und Appcllseite zu,
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nicht hingegen auf der Beziehungsseite. — Wenn der Empfänger es

verfehlt, seine unterschiedlichen inneren Reaktionen für sich selbst
klarzukriegen, wird er auch nicht klar nach außen reagieren kön­

nen, und dann kommen Sender und Empfänger in ein heilloses

Durcheinander. Da ist es dann bei schwierigen Auseinandersetzun­

gen, von denen viel abhäng, keine Schande, einen Kommunikati­

onspsychologen als Entflechtungshelfer und als Hebamme klarer
Botschaften hinzuzuziehen. Vor allem von Paaren, Familien und

Arbeitsgruppen wird dies zunehmend in Anspruch genommen.
Drittens ist zu sehen, dass die Seiten des Quadrates gleich lang

sind. Damit ist die These verbunden, dass die vier Aspekte als prin­
zipiell gleichrangig anzusehen sind (wenn auch in jeder einzelnen

Situation der eine oder andere Aspekt im Vordergrund stehen mag).
Dieser Auffassung entgegen steht die Überbetonung des Sachaspek­

tes in der Schule und im Arbeitsleben. Dass die heutige Schule zu
«kopflastig» ist, auf die Wissensvermittlung zu viel und auf das so­

ziale Lernen zu wenig Gewicht legt, hat sich herumgesprochen.
Auch im Arbeitsleben z ihlt offiziell nur die Sache. Zwar sind die

Problen>e tier Sclbsttlarstellung und der Beziehungsgestaltung da­
mit nicht aus der Welt — im Gegenteil, die seelische Energie ist zu

einen> guten 'l'eil von diesen Problemen absorbiert. Da aber diese
n>enschlichen Angelegenheiten als cunsachlich» verpönt sind, ge­

hen sie in tlcn Untergrund, führen ein unterschwelliges, heimliches

Leben, indem sie sich im Leib des trojanischen Pferdes der Sachlich­

keit verstecken. Anliegen der Kommunikationspsychologie ist es,
diese Verpönung aufzuheben und aus der eindimensionalen Sach­

Kommunikation eine lebendig-blutvolle vierseitige Kommunikati­

on zu machen. Allertlings sind viele von uns wegen des langähri­

gen einseitigen Sach-Trainings im Umgang mit den anderen drei
Seiten der Nachricht wenig geübt. Dies wird in Trainings-, Selbster­

fahrungs- und Therapiegnippen nachgeholt, in denen die rückstän­

digen Persönlichkeitsbereiche aufl>olen können.



Du.ida
vorne ist l odermaatr.e
Civ.ürt I ich! ~

Abb.3: Beispiel für eine Nachricht aus dem Alltag: Die Frau sitzt am Steu­
er, der Mann (Beifahrer) ist Sender der Nachricht.

dieser Nachricht, was hat der Sender (bewusst oder unbewusst)

hineingesteckt, und was kann der Empfänger ihr entnehmen7

1. Sachinhalt
(oder: Worüber ich informiere)

Zunächst enthält die Nachricht eine Sachinformation. Im Beispiel
erfahren wir etwas über den Zustancl der Ampel — sie steht auf

Grün. Immer wenn es aum die Sache» geht, steht diese Seite der

Nachricht im Vordergrund — ocler sollte es zumindest:.
Auch im Augenblick übermil.tle ich in diesem Kapitel an clen

I.eser zahlreiche Sachinlormationen. Sie erfahren hiev Grundlagen
der Kommunikationspsychologie.— Dies ist jedoch nur ein Teil von
dem, was sich gegenw irrig zwischen mir (den> Sender) und Ihnen

(den Ismpf!ingern) abspielt. Wenden wir uns daher dena zweiten
Aspekt der Nachricht zu:
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2. Selbstoffenbarung
(oder: Was ich von mir selbst kundgebe)

In jeder Nachricht stecken nicht nur Informationen über die mitge­
teilten Sachinhalte, sondern auch Informationen über die Person

des Senders. Dem Beispiel können wir entnehmen, dass der Sender
offenbar deutschsprachig und vermutlich farbtüchtig ist, über­

haupt, dass er wach und innerlich dabei ist. Ferner: dass er es viel­
leicht eilig hat usw. Allgemein gesagt: In jeder Nachricht steckt ein

Stück Selbstoffenbarung des Senders. Ich wähle den Begriff der
Selbstoffenbarung, um damit sowohl die gewollte Selbstdarstellung

als auch die unfreiwillige Selbstentitiilluug einzuschließen. Diese Sei­
te der Nachricht ist psychologisch hochbrisant, wie wir sehen wer­

den.
Auch wiiluend Sie dieses jetzt lesen, erfahren Sie nicht nur Sach­

informationen, sondern auch allerhand über mich, Schulz von
Thun, den Aut:or. Vber meine Art, Gedanken zu entwickeln, be­

stimmte Dinge wichti < zu finden. Würde ich Ihnen dieses mündlich

vortragen, könnten Sie aus der Art, wie ich mich giibe, vielleicht

Infornl'ltiolten iiber meine Fiihigkeiten und meine innere Befind­

lichkeit: entnehmen. Der Umstand, dass ich — ob ich wil l oder
nicht — ständig auch Selbstoffenbarungsbotschaften von mir gebe,

ist mir als Sender wohl bewusst: und bringt nxich in Unruhe und in

Bewegung. Wie werde ich dastehen als Autor? Ich möchte Sachin­
formationen vermitteln, jawohl, aber ich möchte auch einen gttten

Findruck tnachen, möchte mich als eine Person präsentieren, die

etwas anzubieten hat, die weiß, wovon sie schreibt, und die gedank­

lich und sprachlich <:auf der Höhe» ist.

Mit dieser Seite der Nacluicht verbinden sich viele Probleme de[.
zwischenmenschlichen Komnutnikation. In einem späteren Kapitel

(S. u8ff) werde ich darstellen, wie der Sender versucht, mit dieser

Problematik fertigzuwerden. Wie er, in dem Bemühen, sich von
der besten Seite zu zeigen, allerlei Techniken der Selbsterhölutng
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und Selbstverbergung anwendet — nicht immer zu seinem eigenen

Besten.

3. Beriehung
(oder: Was ich von dir halte und wie wir
zueinander stehen)

Aus der Nachricht geht ferner hervor, wie der Sender zum Empfän­

ger steht, was er von ihm hält. Oft zeigt sich dies in der gewählten
Formulierung, im Tonfall und anderen nichtsprachlichen Begleit­

signalen. Für, diese Seite der Nachricht hat der Empfänger ein be­

sonders empfindliches Ohr; denn hier fühlt er sich als Person in
bestimmter Weise behandelt (oder misshandelt). In unserem Bei­

spiel gibt der Mann durch seinen Hinweis zu erkennen, dass er

seiner Frau nicht recht zutraut, ohne seine Hilfe den Wagen opti­
mal zu fahren.

Möglicherweise wehrt sich die Frau gegen diese cHevormun­
dung» und antwortet barsch: «I'!ihrst du oder fahre ich7» — wohlge­

merkt: ihre Ablehnung richtet sich in diesem Fall nicht gegen den

Sachinhalt (dem wird sie zustimmen!). Sondern ihre Ablehnung
richtet sich gegen die empfangene Heziehungsbotschaft.

Allgemein gesprochen: Eine Nachricht senden heißt auch imnier,

zu dem Angesprochenen eine bestimmte Art von Beziehung auszu­
drücken. Streng genommen ist dies natürlich ein spezieller Teil der

Selbstoffenbarung. Jedoch wollen wir diesen Beziehungsaspekt als
davon unterschiedlich behandeln, weil die psychologische Situation

des Empfängers verschieden ist: Heim Empfang der Selbstoffenba­

rung ist er ein nicht selbst betrofiener Diaguostil'er («Was sagt mir
deine Äußerung über dich aus7»), beim Empfang der Beziehungsseite

ist er selbst «betroffen» (oft im doppelten Sinn dieses Wortes).
Genau genommen sind auf der Heziehungsseite der Nachricht

zwei Arten von Botschaften versanimelt. Zum einen solche, aus de­
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nen hervorgeht, was der Sender vom Empfänger hält, wie er ihn
sieht. In dem Beispiel gibt der Mann zu erkennen, dass er seine Frau

für hilfsbedürftig hält. — Zum anderen enthält die Beziehungsseite

aber auch eine Botschaft darüber, wie der Sender die Beziehung zwi­
schen sich und detn En>pfönger sieht (also stehen wir zueinander~). Wenn

jemand einen anderen fragt: «Na, und wie geht es in der Ehe?»- dann
enthält diese Sach-Frage implizit auch die Beziehungsbotschaft: «Wir

stehen so zueinander, dass solche (intimen) Fragen durchaus mög­
lich sind.» — Freilich kann es sein, dass der Empfänger mit dieser

Beziehungsdefinition nicht einverstanden ist, die Frage für deplatziert
und zudringlich hält. Und so können wir nicht selten erleben, dass

zwei Gesprächspartner ein kräftezehrendes Tauziehen um die Defi­
nition iluer Beziehung veranstalten (s. Kap. B III, 4, S. zo6ff).

Wäluend also die Selbstoffenbarungsseite (vom Sender aus be­
trachtet) ich-Hotschnflen enthält, enthält die Hezielnmgsseite einer­

seits Du-Bofschoflen und andelclsclts Wir-BotschAftcn.
Was spielt sich jetzt, w ihrend Sie diesen Text lesen, auf der Be­

ziehungsseite der Nachricht ab? Indem ich überlraupt diesen Bei­
trag geschrieben und veröffentlicht habe, gebe ich zu erkennen,

dass ich Sie hinsichtlich unseres Themas für informationsbeclürftig

lulle. Ich weise Ihnen die Rolle des Schülers zu. Indem Sie lesen

(und weiterlesen), geben Sie zu erkennen, class Sie eine solche Be­
ziehung für den Augenblick akzeptieren. Es könnte aber auch sein,
class Sie sich durch meine Art tier Entwicklung von Gedanken «ge­

schulmeistert» fühlen. Dass Sie bei sich denken: «Mag ja ganz rich­

tig sein, was der da schreibt (Sachseite der Nachricht), aber die do­

zierende Art fillt mir auf (len Wecker!» Ich habe selbst erlebt, class

manche Empf inger allergisch reagieren, wenn ich die Sachinforma­

tion Übertrieben verstiindlich darstelle; das Gefühl mag sein: «Er

>nuss mich für dumm halten, dass er die Informationen so einfach,

gleichsam <idiotensicher> darstellt.» Sie sehen, wie selbst bei sach­
orientierten Darstellungen die Hezielnmgsseite der Nachricht das

Geschehen mitbestimmen kann.
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4. Appell
(oder: Wozu ich dich veranlassen möchte)

Kaum etwas wird «nur so» gesagt — fast alle Nachrichten haben die
Funktion, auf den Empfänger Eirijluss zu nehmen. In unserem Beispiel

lautet der Appell vielleicht: «Gib ein bisschen Gas, dann schaffen

wir es noch bei grün!»

Die Nachricht dient also (auch) dazu, den Empfänger zu veran­
lassen, bestimmte Dinge zu tun oder zu unterlassen, zu denken

oder zu fühlen. Dieser Versuch, Einfiuss zu nehmen, kann mehr

oder minder offen oder versteckt sein — im letzteren Falle sprechen
wir von Manipulation. Der manipulierende Sender scheut sich

nicht, auch die anderen drei Seiten der Nachricht in den Dienst

der Appellwirkung zu stellen. Die Berichterstattung auf der Sach­
seite ist dann einseitig und tendenziös, die Selbstdarstellung ist

darauf ausgerichtet, beim Empfinger bestimmte Wirkung zu erzie­

len (z.ß. Gefühle der Bewunderung oder Flilfsbcrcitschaft); und
auch die Botschaften auf der Heziehungsseite mögen von dem

heimlichen Ziel bestimmt sein, den anderen «bei laune zu halten»

(etwa durch untcnvürfiges Verhalten oder durch Komplimcntc).
Wenn Sach-, Selbstoffenbarungs- und Heziehungsseite auf die Wir­

kungsverbesserung der Appellseite ausgerichtet: werden, wertlen

sie fuuktioualisie>4, d.h. spiegeln nicht wider, was ist, sondern wer­
den zum Mittel der Zielerreichung. Darüber ausführlich in Kap. B

IV, x, S.zqgff.
Der Appellaspekt ist vom Heziehungsaspekt zu unterscheiden,

denn mit dem gleichen Appell können sich ganz unterschiedliche
Heziehungsbotschaften verbinden. In unserem Beispiel mag die

Frau den Appell an sich vernünftig finden, aber enipfindlich auf die

Bevormundung reagieren. Oder umgekehrt könnte sie den Appell
für unverniinftig halten («ich sollte nicht mehr als Go fahren~), aber

es ganz in Ordnung finden, dass der Mann ilir in dieser Weise Vor­
schläge zur Fahnveise niacht.
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Natürlich enthält auch dieses Huch etliche Appelle. Sie werden in

den folgenden Kapiteln noch deutlicher werden. Ein wesentlicher
Appell lautet zum Beispiel: Versuche, in kritischen (Kommunikati­

ons-)Situationen, die «leisen» Selbstoßenbarungs-, Beziehungs- und
Appellbotschaften direkt anzusprechen bzw. zu erfiagen, um auf
diese Weise «quadratische Klarheit» zu erreichen!

Die nun hinlänglich beschriebenen vier Seiten einer Nachricht
sind im folgenden Schema zusammengefasst:

Sachinh alt

O
Selbst­

Sender offen­ Nachricht Appell — + E mpfänger
barung

Beziehung

Abb.4: Die vier Seiten (Aspekte) einer Nachricht — ein psychologisches
Modell der zwischenmenschlichen Kommunikation.

Dieses Modell ist angeregt durch Bühler (1934) und Watzlawick u.a.

(lgGg). Büihler unterscheidet «drei Aspekte der Sprache»: Darstellung

(= Sachinhalt), Ausdruck (= Selbstoffenbarung) und Appell. Watzlawick

unterscheidet zwischen dem Inhalts- und dem Beziehvngsaspekt von

Nachrichten. Der «Inhaltsaspekt» ist gleichbedeutend mit dem «Sachin­

halb> des vorliegenden Modells. Der «Beziehungsaspekt» ist dagegen

bei ihm weiter definiert und umfasst im Grunde alles drei: «Selbstof­

fenbarung», «Beziehung» (im engeren Sinne) und «Appell», und damit
auch den ametakommunikatorischen» Anteil an der Nachricht, der Hin­

weise darauf gibt, wie sie aufzufassen ist. Den Vorteil des hier vorge­

stellten Modells sehe ich darin, dass es die Vielfalt möglicher Kommu­

nikationsstörungen und -probleme besser einzuordnen gestattet und
den Blick öffnet für verschiedene Trainingsziele zur Verbesserung der

Kommunikationsfähigkeit.
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5. Die Nachricht als Gegenstand der
Kommunikationsdiagnose

Halten wir fest: Ein und dieselbe Nachricht enthält viele Botschaf­

ten; ob er will oder nicht — der Sender sendet immer gleichzeitig
auf allen vier Seiten. Die Vielfalt der Botschaften lässt sich mit Hilfe

des Quadrates ordnen. Dieses «Drumherum» der Botschaften be­
stimmt die psychologische Qualität einer Nachricht. Zur Verdeutli­

chung clieser kommunilcationspsycholoyschen Arbeitsweise neh­

men wir noch einmal die Nachricht des Heifahrers: «Du, da vorne
ist mün!~ unter die Icommunikationspsychologische Lupe:

Ampel ist grün

DU, DA VORNE
Ich habe

es eilig IST GRÜN

Du brauchst meine
Hilfestellung!

Abb.s: Das Botschaftsgeflecht einer Nachricht, wie es unter der kommuni­
kationspsychologischen Lupe sichtbar wird.

Bisher habe ich so getan, als ob das Drumherum von Hotschaiten
immer eindeutig w ire. Das Gegenteil ist der I'all. Wie wir sehen wer­

den, kann das gesendete und das empfangene Botschaftsgeflecht er­

heblich verschieclen sein (s. Kap. A II, p, S. GyfI).
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